Zeitschrift: Mitteilungen des Deutschschweizerischen Sprachvereins
Herausgeber: Deutschschweizerischer Sprachverein

Band: 22 (1938)
Heft: 9-10
Artikel: Unserm lieben Herrn Professor Otto von Greyerz, geboren am 6.

Herbstmonat 1853, zum funfundsiebzigsten Geburtstag unseren
herzlichen Glickwunsch!

Autor: Blocher, Eduard
DOl: https://doi.org/10.5169/seals-419810

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.03.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-419810
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

Unferm fieben SHerrn Profefjor

Ottw son Greyers,

geboren am 6. Herbjtmonat 1863,
sl
fanfundfisbzigfren Geburisiag
wtifetrw Heeslidyen Gliddoun]d !
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Es jteht uns wohl an, unjerem Griindungs-, Vorftands-
und CEhrenmitglied, dem Griinder und Vorfier unjeres
riiprigen  3mweigvereins BVern eine , Greyer-Itummer” 3u
widmen. Wir bringen undd)jt die Rurge Rede, die fein
Sdyiiler und Nachfolger an der Hochjchule Bern, unfer MNit-
glied Prof. Dr. Baumgartner am 6. Herbjtmonat im Rund-
funk gebalten bat:

,Bor etwa Fwangig Sahren erfdhien im Bodenjeebud)
ein Aufja von Dtto von Greyerz. Cr war ein Abjdyieds-
gefhenk an die Bodenjeegegend, in der er als Lehrer am
Landerziehungsheim Glarisegg wdhrend fiebeneinhalb Jah-
ren $Heimatrechte genoffen hatte. Der Aufjag mwar alles
anbre als eine jormlidje Gabe! Das verriet jdyon der Litel
,Aus meiner Spradygejchichte”. Kaum anberswo hat Otto
von Greyery jo mwarmen Sergens von feiner Jugendjeit,
von feinem Elternhaus, von feinen Wanbderjahren und von
feiner jpracdylicgen Cntwicklung erzdphlt. Wer Sreude an der
deutjchen Sprache hat, an der Scriftiprache odber an der
Punbdart, oder an beiden zujammen, und wer in diefen Tagen
ein Wort von Otto von Greyerz u lefen mwiinjdyt, das fiir
alle 3eiten Geltung hat und fiir uns Deutjdhjchweizer von
hochjter Bedeutung ijt, der nehme den Aufjag jur Hand
und erquicke fich an jeinem Rojtlichen Jnbalt*).

Otto von Greyerz hat als Hochjchullehrer feinen Schiilern
gerne namenlofe Serte vorgelegt und diefe auf ihre charakte-
riftifchen 3iige hin unterjucyen lafjen. Soldye Lbungen bieten
oft red)t erheblicdye Scywierigkeiten. Michts aber wdre leichter,
als in einer Reihe namenlofer Terte denjenigen herauszu-
finden, den Otto von Greyerz felbjt gejchrieben hat. Das
wird jeder befjtdtigen, der ihn einmal hat fpredjen horen
oder feine Scriften kennt. Sein gejprodjenes und fein ge-
fchriebenes Wort tragen ein auffallend perjonliches Geprige.
Sn irgend einer 3eile, in irgend einer Wendung der Rede,
meift durd) das gange Stiick hindurdy gibt fich der angrifjs-
[ujtige, keck angreifende und ehrlid) fid) jhlagende Otto von
Greyery zu erkennen. An anderer Otelle wieder verrdt ihn
fein ausgefprochenes Entdeckertalent. Woran wir FTag fiir
Rag adjtlos vorbeigingen, das bhebt er auf, zieht es ans
Qidht, dreht und mwendet es, bis ihm jeine Cigenjdyaften klar
werden. Das verjteht er fo ausgezeidynet, dap dem Lefer
oft ift, als ob er jid) Jelbjt auf einer Entdeckungsreife befinde.
Bet alledem, im Kampf der Neinungen oder in der ftilleren
Darlegung eines fpradylichen Borganges ift er der bejdjeiden
Ceprende und der ficher Fiihrende. Und immer fpricht auch
fein $erz mit.

*@Cr ift aud) in des gleichen Verfajjers bekanntem Werk ,Der
Deutfchunterricht als Weg zur nationalen Crziehung” zu finden.

Nirgends aber jdyldgt es wdrmer als in jenem Aufjaf
LAus meiner Spradygejchichte”. Ilirgends erfdhrt es der
Lefer deutlicher, weld) inniges BVerhiltnis Otto von Greyers
gur deutichen OSprache befit, zur Sdyriftiprache und zur
Plundart. Keine feiner Sdyriften jagt es feiner und treffen=
der, wie diefes Verldltnis geworden ijt, wie im Hergen des
Rnaben die grofe Liebe ur trauten Spracdie des $Haufes
und gur feierlichen Spradje der biblijdhen Erzdhlungen und
per Weihnachtslieder entjtand.

Geinem friil) - entwickelten Sprachfinn offenbarten fich
bald bdie verfdjiedenen Gejtalten der Mundart. €s jprad)
die Mutter im $Haufe, eine geborene iirdyerin, anders als
ber Ramerad in der Schule, das Dienjtmiddchen vom Lande
anbders als die Stabdtleute. Die bejonbdere Spradye des Matten-
quartiers, das Mattenenglifd), in Ddefjen geheimnisvollen
Wortjdja jeder rechte Berner Gaffenbub eingefiihrt wurbde,
ftellte ihm {chon friih Ratfel iiber Riitfel.

Was der Knabe in den beiden Spradjen mehr nur ge-
fiihlt, erahnt hatte, in das verfenkte fich denkend der Student,
als in frembdem Lanbde frembde Laute und Formen an fein
Obr jehlugen. Unfer Verhltnis ju Schriftipradye und Nund-
art ijt ihm zum erjtenmal gang Rlar in Berlin vor Augen
getreten, und in Berlin fab) er aud) den Weg vor fid), auf
pem unjere Kinder von der Mundart aus zur Sdhriftfprache
hin gefiihrt werden jollen. Ausgerechnet hier entjtand der Plan
u einer Deutjcgen Sprachichule fiir Berner, der Plan Fu
einem neuen Berfahren des Sprachunterrichts, das heute
auf dem gefamten deutfdjen Spradygebiet Anerkennung ge-
funbden hat. Lberhaupt wird man beim Lefen jenes Aufjates
LAus meiner Spradygejdyichte” nicht ohne Vermwunderung
feftitellen, mwie friih jchon Ddie meiften Pldne fiir all das
entworfen murden, was heute das Lebenswerk des Fiinf-
undfiebzigjahrigen ausmadyt.

Sm Anbhang zur Spradyfdyule fiir Berner, die 1900
gum erjtenmal erjchien, fand fid) bereits ein Rleines bern-
deutjhes Wirterbud). Es war eine Art Grundjtock des
bernifchen Wort{djages, auf den Otto von Greyerz in den
kRommenden Jabren feine Arbeit in der Mundartenforidhung
aufbaute. Ungefahr um diefe 3eit traf er mit Emanuel Friedli
sujammen, der ihm von feinem Plan zu dem grofen Werk
,Barndiitih) als Spiegel bernifdjen Volkstums" erzdbhlte.
Cs war ,ein unklares Gewoge von Arbeitsplanen”, aber
Otto von Greyery erkannte die prachtigen und wertvollen
Sdeen und jab vor fich den begeifterten und arbeitshungrigen
Pann und jdenkte ihm fein ganges Vertrauen. €r tat all -
die taufend Schritte und tibermand {chwere Hindernifje, bis
das Unternehmen gefichert war. Als dann nad) dem Krieg
ber Fortgang des Werkes in Srage geftellt wurde, da
griinbete er die Birndiitjich-Gefelljchaft, um mit ihrer Hilfe
die notwendigen Geldmittel zu bejchaffen. Unvergeplich) ijt
pielen Bernern das wohlgelungene Barndiitjd)-Fejt im Juli
1922 auf der Plattform des Miinjters.

Unterdeffen rubten die eigenen Sprachjtudien nicht. Die
Ritfel, bie das IMattenenglijd) dem Knaben aufgegeben
hatte, wurden zu [Bfen verjudyt. Im BVerkehr mit feinem
Greunde Simon Gfeller auf der Egg ob Liigelflith erjdylofjen
jich ihm die Cigenbeiten der Cmmentaler Mundart. Die
Fahrten, die den Knaben einjt ins Simmental, nad) St. Ste-
phan gefiihrt hatten, wurden wieder aufgenommen und der
Wortjdyag der Simmentaler Dtundart in feinem Reichtum
feftgehalten. Bon bdiefen BVemiihungen zeugen zwei Aufjdse,
pon denen der eine in dem Budh , Spradje, Didhtung, Heinmat"”
au finden ift, das uns Otto von Greperz an jeinem 70. Ge-
burtstag jchenkte, der andere im unldngjt erjchienenen Heimat-



Rundebuch des Simmentals. Seine Forjchungsfahrten fiihrten
ihn audy iiber das Gebiet der deutjchen Schweiz hinaus.
3ur Bejdjaffung des Stoffes zu einer Arbeit , Alpenwidrter,
Unterfudjungen iiber die OSpradygemeinjchaft im alpinen
Wortjdya der deutjdyen Alpenvdlker”, bereijte er zweimal
die Oftalpengegenden.

Aber aus einer jolchen Aufzdhlung erhalten Sie, verehrte |

Subdrer, kaum ein richtiges Bild von der Lebensarbeit des
Mannes auf jprachlidhem Gebiet. Sie jehen in Otto von
Grenerz viel zu fehr nur den Sprach)- und Nundarten-
forjher. Gewip ijt er dies. Aber als feine erfte und vor-
nehmijte Aufgabe bhat er es jtets angefehen, die Crkenntnijje
aus feiner wiffenjchaftlidyen Bejdhdftigung mit der Munbdart
und mit der Sdjriftiprache in den Dienjt der prachlichen
Griiehung feines BVolkes Fu ftellen. Will man dafiir ein
bejonders anjdjauliches Beifpiel haben, jo erinnere man fich

jener Rurgen Artikel, die im ,Bund” erichienen, und die |

Riirzlid) unter dem Zitel ,Spradypillen”, in Bud)jorm ge-
fammelt, herausgegeben worden find; OSpracypillen fiir ein
abgejtumpfites Spradhgefiihl, fiir ein ungemwedktes ober ein-

gejchlafenes oder verdorbenes Spradygewifjen, wie im Vor- |

wort 3u lefen ift. Kaum ift es notig, darauf hingumweifen,
dafp ihr Subhalt bald die Mundart, bald die Sdhriftjprache
betrifft.

Otto von Grepery ift diefe Bejd)dftigung mit beiden
Spradjen von jung auf Bediirfnis gewefen. Cr hat wie
kRaum einer unter uns bdie zwiefache Pflicht fprachlicher
Bildbung fiir den Deutjchjchweizer empfunden. Er hat die
Criiillung diefer Pflidyt jeit 40 Jahren unermiidlich gefordert
und mit gropter Veharrlichkeit immer wieder auseinander-
gefet, was wir der Sdyriftiprache, was der Mundart und
was dem gliicklichen Ilebeneinanber der beiden Sprachen
zu verdanken haben. Was waren es fiir belehrende, leben-
dige, mannbafte und kluge Worte, die er an der Delegierten-
verfammlung des Schweiz. Lehrervereins in Bern im Suni
1936 iiber bdie ,Bilbungsaujgaben bdes mutterjpradlichen
Unterrichts in der deutjchen Scjweiz" duierte, oder an der
Sabresverfammiung des Deutjd)jdyweizerijdjen Spradyvereing
in St. Gallen im 9Olovember des gleihen Jabres iiber
,Unfere Pilichten gegeniiber Munbdart und Schriftdeutich”.
Fiir diefe fichere fprachliche Fiihrung durd) Jabrzehnte hin-
durch) und vor allem im heutigen Streite der Meinungen
fei ihm, unferem Otto von Greyerz, an jeinem 75. Geburts-
tag der Dank des Sdymweizervolkes gewi”.

Cin gweiter Redner fprad) iiber Greyerz als Hodyjdyul-
lehrer, ein Dritter iiber Den Oriinder und Leiter des ber-
nijdyen Heimatidjugtheaters. 3u feinem fiebzigiten Geburtstage
gab der Gefeierte den Band ,Sprade, Didjtung, Heimat"
heraus mit der Widmung an unfern Spracyverein; zum
fiinfunbfiebaigiten {dhenkt er ,der jdyweizerijchen Lehrerjchaft,
den Freunden, BVerehrern und Dienern unjerer Mutterjpradye”
pen Roftlichen Band

u *

,Sprachpillen”.
Dariiber jchreibt unfer BVorfiger:

JUnjer Altmeifter in deutjchjchweizerijhen Sprachange-
legenheiten legt uns eine praditige Gabe nach der andern
auf bden Zijd). Diesmal eine ganz bejonders jdyone und
eine bejonbders frobliche. Als id) das Biidlein las, meinte
neben mir jemand, der nach) dem Zitel auf dem Umidjlag
gefdjielt batte: ,Das find, jdjeint es, Lachpillen”, denn man

* Spradypillen. Bon Otto von Greyerz. Verlag A Francke A-G.,
Bern. 160 Seiten. Preis 5 Fr.

horte mich alle Augenblicke vergniigt ladjen. Sedysundiiebsig
| gang Rurge Aufjdagdyen enthilt der hiibjche Band, Aufjdtchen
tiber Cricheinungen unferes OSprachlebens (Vlundart wie
Sdyriftipradye), iiber Sragen, Ungewifheiten, Abjonderlic)-
keiten, Sefler, die zu riigen find, und umgekehrt: Worter
und Formen, die mit Unred)t als Fehler geriigt werden.
Urechtes und Uraltes wird als joldjes gezeigt, Schluderei,
Sdyund, Modeunjinn Rurg und treffend alles faljden Glan-
3es und Sdyjimmers entRleidet. In die innerften Liefen des
Bolksgefiihls und Volksgeiftes tun wir erftaunte Blicke;
ungeafhnte Verwandtihaften mit fremdem Bolkstum, mit
Catein, Cnglijdh, Ziirkijd) lernen wir kennen. Die Kraft
| ber Angleidyung und Aneignung, mwie die des AbjtoBens
im Falle der Unvereinbarkeit, MiBverftandnifje, Volks-
deutungen aller Art erregen Berwunderung oder Bermwunderung.
Beradjtete biurijche, , gemeine” Worter und Laute kommen
| wieder u Ehren, was redlid) und lauter ift, zu jeinem

Recht. Und — Ladypillen — jeden Augenblick {dyaut uns der
Sdalk an, Humor und Wi fehlen auf keiner Seite des
Budjes. Lebendig, perjonlid) jehen wir {iberall den Berfafjer
vor uns. Wie Rkojtlid), wenn er uns erzdhlt, er habe im
3iirdjer Bahnhof einem mwiitenden Dienjtmann, der einen
andern Dienftmann ,Sie verbrinnte Chaib, Sie!l” jchalt,
freundlich mitgeteilt: ,3n einem folchen Fall wiirde man
in Bern Du jagen”. Und weldjer BeniiBer des Sdymweizerijchen
Sbdiotikons modyte dem geftrengen Albert Badymann (jest
freilidy vermiffen wir ihn!) nicht ein Rlein wenig gdnnen,
was ihm jein Berner Freund einjt angetan hat: er fragte
ihn ndmlich: ,Weikt du, wo man ,nottt” findet in Deinem
SQdiotikon ? und lief ihn in zwei Binden Des gediegenen
Worterbudyes umjonjt juchen, um ihm dann auf die Spriinge
3u belfen.

Cin paar Ueberjdyriften als Proben: ,Rddynig oder
Radynung” ? wird gefragt und die Antwort gegeben. , Weih-
nadyt ober Weihnadyten ?* Die ,, diiliren Landjeger” mwerden
gebeutet, das ebenjp Deliebte und Dbekannte mwie unjerm
frangbdfijgen Gewifjen vermwunberlidye ,fidel” erhdlt jeine
Crildrung jamt Seimatjchein. -, Dira”, ,3wddjelt”, der
Sdpper”, |, Pfifolter”, , Fiirjpred) oder Fiirfprecher ?* ,Ihr
oder Sie!” kRommen zur Spradje. Der weiland , Bulgaren-
bajdhligg” wird Fujammen mit andern {dyonen Frauenjachen
por uns ausgebreitet. Der ,eingeborne Sohn” ijt ein ernjtes
Rapitel aus der geiftlichen Entwicklungsgejdyidyte mehr als
eines Knaben. Wir horen, weshalb wir , allpott” jagen und
auc) weiter jagen diirfen.

Otto von Greyerz ijt uns jdhon lange ein lieber Deuter
der deutfhen und bejonders bder alemannijchen Bolksjeele
gerwefen. $ier werden wir uns aufs neue bemwuft, was wir
an ipm baben. So warm, fo froh), jo inhaltreid), gelehrt
und verftandlid) u uns zu reden, ift nicht jedem gegeben,
wdhrend er fid)y im Sonnenjchein feines fiinfundiiebzigjten
Sommers babdet. Jtod) mebr wiinjden wir ihm und wiinjden
wir uns, jeinen Lefern.”

Cbuard Blodyer.

Und {dlieBlich bringen mwir aus diefen ,Spradypillen”
gvei Proben; bdie eine richtet fich gegen einen IMiigbraud)
in der Sdyriftiprache und ftellt ihr die Kraft der Mundart
gegeniiber; die anbdere ift dem Fremdworterunfug gervidmet.
Woh! bekomm's!

Die speifen und -keifen

Cin 3eitungsfegen fiel in einen -Hiihnerhof. Der Habhn,
der zur Mot lefen konnte, gackerte feinen $Hennen vor, was




da gedruckt jtand. €s war eine Mitteilung des 6tatiiﬁfd)en | (Gejcheitheit), d'Fiili (Faulbeit), d'Qibigi (Lebendigkeit),

Amtes:

LAus den aufgeftellten Liften geht hervor, daf die Jahl
der Hiihner aller Art ftark gejtiegen ijt, und zwar von
4864459 auf 5530163 ; die Junahme betrdgt aljo 665704
Cinbeiten.”

S,Cinheiten” las der Godkel mit Betonung und jdyaute
feine Legerinnen an. Cs braudyte 3eit, bis die tritbe Fungel
des Siihnerhirns etwas merkte. Aber dann reckten fie die
$alje und verdrehten die Augen. Cinbeiten nannte man fie

geradegu Ddijtinguiert. BVerjtehen konuten fie's Fwar nidy,
aber da war etwas, was ihrer Citelkeit [dymeichelte; und
wenn fie {dhon nicdhts wukten von Leibnizijden Vionabden,
kRamen f{ie fid) troBdem als hohere Wefen vor, gewiffermafen
philojophifd) geadelt. Das =heit hatte es ihnen angetan. Jeht
follte ihnen einer kommen mit ,dummem SHubhn"! Dem
wollten fie! ,Dijtang nehmen, wenn’s Deliebt! Wir {ind
Cinbeiten, Gangheiten, Wefenheiten !”

Sm Affentheater der 3ivilifierten Menjchheit vermdgen
heit und =keit auc) Wunder u wirken, wie im Hiihnerhof.
Wer es ndtig bhat, jdafft Diftang und Itimbus mit -heit
und =Reit. Wiit -heit und =Reit hebt man das Menjchlich-
Allzumenichliche in die metaphyiijche Sphdre des allgemeinen
Begriffs. Der Hochgeftellte wird Fu einer Hoheit, der Heilig-
feinjollende zur $eiligkeit; =heit und =keit madjen aus Nen-
{djen mwie du und i)y kRorperlofe Allgemeinheiten : Fiirftlich-
keiten, $errlidykeiten, Durchlaudytigkeiten. Wo bdie deutjcye
Sprache nidht ausreicht, miifjen Fremdwodrter her: Eminengen,
Cyzellengen, Potengen, Magnifizengen, Dignitdten, Motabili-
titen, Kapagitdten, 3elebritdten, Majeftdten . . . nie bder
Dann, immer bdie ihm angediditete Cigenfdyaft, die Er-
habenbeit, Cingigartigkeit, die ihn hodh iiber alle hebt, weldje
folchen Rubmes ermangeln. Wir andern {ind hod)jtens nody
— Wenigkeiten.

Und docy find die menjchlichen Schmwdcyen, Lbel, Siinden
und Lajter {iber alle Rangjtufen verteilt. Sie werden nur
nid)t zu Chrentiteln verwendet. Anfonjt es etwa Heiffen
kRonnte: SHaben Cure Sdjeinbeiligkeit wobhl geruht? Was
gedenken Cure Verrudytheit in diefer Sadye ju tun? Haben
Cure Jgnorang den Wi nod) nidyt begriffen ? Leiden Cure
Bejtialitdt tmmer nod) an Hdamorrhoiden? Denken Cure
Smpotens ernjthaft an eine neuwe Vermahlung ? ujmw. in allen
Sdyattierungen.

Unjrer BVolksiprache wie unferm BVolk find diefe hohen
Titel gum Gliick fremd. 3war wird auc) bei uns der Direktor
leidyt gur itberperjonlichen Direktion. Aber einen VBunbesrat
und einen General reden wir dod) nod) als einen Mann, nidyt
als eine zur Abjtraktion verkldrte Groge an. Wir lieben
ven faljehen Ilimbus nicht, der in der Ndbe erldichen muf.
Wir lieben aber auc) die Abjtraktionen auf =heit und -keit
nicht, in denen fich alle Anjdyauung verfliichtigt, bejonders
nicht diefe philojophifch ausjehenden CEinbeiten, Bielheiten,
Gangheiten, Allheiten, Wefenbeiten, mit denen jo leicht und
oft Sdywindel getrieben wird.

€s it auffallend, wie dbas Alemannijche Jdyon in friiher
(althodydeuticher) 3eit der Wortbildbung mit =heit und -keit
ausweidht und Ddafiir weiblide Dingworter mit =i bildet:
b’ Seitert (Heiterkeit), d'Diinkli (Dunkelbeit), d'Gidywindi
(®ejdymindigkeit), d'Grobi, d'Fyni, d'Riitidyi, d'Siibert,
o' Fiiedyti, d'Trocheni, d'Schmeli (Schmalbeit), b’ $Hiibjdyi,
0'Giilteni. So werden audy geiftige Cigenjchaften entjprechend
den fchriftdeutichen auf =heit und -keit im Schweizerdeutidjen
einfac) mit =i gebildet: d'Diimmi (Dummbeit), d' Gicdyydi

p'Cengfemi, b'Brevi (Bravheit), d'SElouji (Schlaubeit),
0'Glebrtt (Gelehrtheit und Gelehriamkeit), b Wunbderligi
(Wunbderlidykeit), d'Meifchterlofigi.

Sn andern Betfpielen geht das Sdyweizerdeutiche teils
in der Wortbildbung, teils in der Vedeutungsentwicklung
eigene Wege : d'Glimpfigi (Biegjamkeit, Clajtizitdt), ' Fyjdy-
tert (Finjternis), d'Bolli (Betrunkenbheit), ' Toiibi (eigentlich
3ujtand deffen, der vor 3Jorn nidjts mebhr hisrt oder hiren

- will), $Hdffigt (vgl. Gebdffigkeit), d'Husligi (Sparfamkeit),
: ; | Bertiienligi  (Verjchmendung), Chonnigi (Gejchicklichkeit),
aljo. Das war neu. Und Rlang vornehm, ungemein gebildet, | o' Ufilgigi (Unfolgiambkeit), b Berbdiijctiai (neben Berbouidt:

Neid), Ziiiifelfiichtigi (neben Titiifeljudyt: teuflijdye Bosheit).

Das Bremium

.Der Rat befehlof, die Frage dem Gremium vorju-
legen.” ,Aus dem Gremium erhob fich eine Stimme Fugun=

| jten bdes Antrags.” ,Das Gremium der Verjammlung ijt

allein gujtdndig, in diefer Sadje einen Vejchluf zu jafjen.”. ..

Wenn i) als Knabe ober griiner Jiingling jolde Sige
in der Jettung las, fiiblte i) mid) tief unmwijjend und Dbe-
unrubigt. Bergeblich juchte ich in meinem lickenhaften Wort=
vorrat nach einer Ankniipfung fiir diefes geheimnisvolle
,Oremium”. An | Creme” lie es {ichy {dylechterdings nicht
anvethen; auc) hatte es jo Cremium heigen miiffen. An
»Oranium” audy nicht. Beides klang viel u alltdglicy, harm=
[os und eindeutig, um ein Licht auf jenes myjterivje Wort
3u werfen. Diefes ,Gremium”, das als lefte Injtany alle
Sragen 3u entjdjeiden, alle Rdtfel zu [6fen vermodjte, jchien
mir eine allwiffende Vacht, ein unheimlich geijterhaftes Wejen,
eine Art delphifhe Pythia, die bekanntlich, obgleidy fie ein
Weib war, nur felten redete und immer kurz, mweije und
endgitltig. Smmerhin war jie ein Menfd), und zwar mweib-
lihen Gejchledyts. Wogegen diefes Gremium mneutral war,
gejdylechtlos, wie etwa das Publikum obder eines der Ele-
mente: Calcium, Dagnefium oder ein Jierwejen wie das
Amphibium, von Sdriftungelehrten auch , mviehbium*
gefcdyrieben (was aber zwei jornige rote Stridje eintrug).
it feiner Gejdylechtiojigheit gemabnte es eher an das
urweltlide Megatheriun, an das Jpukhafte Joggeli oder
das Hauri in unfjern Wlpenjagen.

Bis id) eines Tages beim Cdfar=praparieren im latei-
nijchen Worterbuch blatterte und ujdllig auf dbas Wort
ygremium® ftieg. $Ha, da war es! Atemlos vor Spannung,
wie bder SJiingling zu Sais, als er den Schleier von der
Wabhrheitsitatue rif, jtarrte i) auf die Crkldrung. , Gremium,
ii, neutr. Sdjofs, Mutterjho” — fertig.

Der Vorhang bdes Allerbeiligiten war aufgetan — die
Offenbarung war nidhyt fiberwdltigend. , Der Schhof der BVer-
jammlung, der Sdjog bdes Rates” — bdas war alfo des
Pudels Kern! Warum foll die Verjammlung keinen Schof
haben, wenn bdod) die Gemeinde ein $Haupt, die Polizei
lange Arme, das Gefel ein Auge, die Kirdje einen guten
Dlagen und die Ilatur einen Bufen hat, an dem fich ruben
ldpt. Aber warum, wenn es nidts weiter ijt als der Schof,
watum dann ums Himmels willen , Gremium* ? Darum:
weil der Schof ein Bild ift, das jeder verjteht, der Deutidh
kRann, und Gremium — zwar aud) ein Bild, aber eines,
das niemand verjteht. Und das ift eben das Feine. ur
gang feine Leute braudjen Worter, die webder jie noch) anbere
verftehen!




	Unserm lieben Herrn Professor Otto von Greyerz, geboren am 6. Herbstmonat 1853, zum fünfundsiebzigsten Geburtstag unseren herzlichen Glückwunsch!

